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Untersuchungen über die Standesverhältnisse elsässischer Klöster on

Wagner. Verlag e1itz Straßburg 1911
Nachdem chulte ın seinem grundlegenden Buche „Der del und

die deutsche Kirche 1m Mittelalter“ ezeigt hat, weilch wichtige Rolle
der Geburtsstand des Fınzelnen ın kirchlic Anstalten gespielt hat, WTl -
den eindringende Detailuntersuchungen dıesen Problemen StEeis Warmm

begrüßt werden müssen. Namentlich Wenn sıie miıt sovıel Besonnenheit und
sachverständiger Beherrschung des erreichbaren Quellenmaterıals angestellt
werden, wıe die vorliegende. S1ie 1st gerade für elsässische Verhältnisse U M1-
somehr Ü begrüßen, als In der bisherigen Klosterlıteratur dergleichen Fra-
gCmH entweder keine Oder NUur ıne nebensächliche, oft VO  — irrıgen Voraus-
setzungen ausgehende Behandlun tanden. Behandelt werden hier die Abte1
Murbach und die Odilienberg löster ohenburg und Niedermün-«-
ster. Die Untersuchung über den Murbacher Konvent erklärt,
viele Iremde emente in diesem Aufnahme tanden fehlte 1Im Fisaß al
landsässı1 Ireien Adel, daß InNnan fremde Freiherren und (ijrafen her-
beirtet. g wurde anders, als die Ministerialıtät, der Dienstadel, Fhren
kam „Erst als INa Beginn des Jahrhunderts Mönche ministerjalı-
schen Blutes aufnahm, da wırd Murbach immer ehr elsässisches Kloster,
un als der elsässische Dienstadel sich einmal 1m Abtsstuhl festgesetzt, da
zieht nicht NUr der freiherrliche, sondern auch der landiremde del sich
mehr und mehr Von Murbach zurück.“ Die Ausführungen ber dıe (Odt1-
lienbergstifte bieten einen wesentlichen Fortschritt ın der Darstellung ihrer
alteren (ijeschichte. SInd neue Seıiten aufgerollt. Vor allem erscheıint die
staufische Periode der Klostergeschichte iın ganz Lichte. He For
scher haben die eıt der Stauferherrschaft 1m FElsaß als die Blütezeit Hohen-
urgs, der Stiftung der Odilıia, betrachtet, seitdem namentlich Barbarossa
1im Jahre 1153 das VO  — seinem ater zerstörte Stift wieder hatte erbauen
lassen. Mit Recht aber unterstreicht Wagner dıe Schattenseiten der katiser-
lichen (jnadensonne: aus dem tolzen Reichskloster des 11 Jahrhunderts
ist jetzt eın staufisches Hauskloster geworden ; die Hohenstaufen sind seine
Vögte geworden, ziehen aus seinen Besitzun reichen utzen, en
einen eil der Ministerialıtät herübergezogen. ZuU ich der Standesverhält-
nisse erg1bt dıe Untersuchung, die 1U mıit lücken aftem Materi1al arbeıiten
kann, daß Hohenburg ZUTr Staufenzeit nicht rein freiherrlich ist, daß Im
Konvent NUur Zu kleinsten eıle Elsässerinnen sSıtzen. Der stautisch g-
sınnte schwäbische und fränkische del schickte mit Vorliebe seiıne Töchter
nach Hohenburg, rst allmählich rückt der elsässische Dienstadel, der unter
dem staufischen ime höherem Ansehen elangt ist, auch 1Ns Kloster
VO:  z Das gilt uch ur Niedermünster. sSEe1 ler hervorgehoben, daß der
Verfasser dıe 7u ehörigkeıit der 1SSIN Harrad VO Landsberg, dieser
berühmtesten sässerin des Mittelalters, der elsässischen Adelsfamilie

eichen Namens in Z weifel zieht. Freilich kann dıe Jahrhunderte alte Tra-
dition nıcht leicht umgestoßen werden. Für die Geschichte der Minit-
sterialität liefert Wagners gehaltvolle Arbeit gleichfalls wertvolle Ergebnisse.

Straßburg. Luzian Pfeger.
Die Propstei St. Nikolaus in Enschin Eın Beitrag Zur (je-

schichte der Kluniazenser 1im Oberelsaß. Von heobald W alter. Verlag
Heitz Mündel. Straßburg 1912 Mit Abbildungen.

Dieses Schriftchen eines fleißigen elsässischen Forschers behandelt
auf CGirund archivalischer Quellen die wenıig ınteressante CGeschichte eines
alten oberelsässischen Kluniazenserpriorates. Sein Ursprung ist dunkel, dıe

ründun ing 1m 1 Jahrhundert us von dem Kloster Alban
Basel. IC icher fließen die Quellen VO ahrhundert ab Sie melden
uns ‚aber meist nur VvVon materijellen Dingen un Von Streitigkeiten um den
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Bes1t7 des Klösterleins. Entgangen ist dem Vertasser meln Aufsatz überden Enschinger Propst Johannes Rasser, den bedeutendsten Mann In der
VOIN Walter auftf Namen gebrachten Propstliste 1m Straßburger Diözesan-blatt 1902 146 — 156; 182 — 190.) IJa die Liıteratur über die elsässischenKluniazenserhäuser nıcht sehr oroß ist, ist dieses Büchlein dankbar be-grüßen.

Straßburg L471an Pfileger.

Die Anfänge der Beginen. Fın Belitrag AT Gieschichte der Volks-Irömmigkeit UnNn!: des Ordensweses 1m Hochmittelalter VON Dr Joseph(Greven; Kaplan Anl aul 1n Düsseldorf. (VorreformationsgeschichtlicheForschungen, herausgegeben VO  e} Heinrich 1n Münster \nAschendorff 1912 U, AD 506 So 5.50
[IDIie ziemlich in allen. kirchengeschichtlichen Werken sich iindende:Angabe, der Lütticher Priester Lambert le Begue SEe1 der Stifterder Beginen, ist sehr das Ergebnis quellenmäßiger Untersuchung,als vielmehr ıne Verlegenheitsausflucht gegenüber einer heillosen Verwir-

[UN DIie Fragen, WI1e das Beginenwesen entstanden sel, welcher zeıtge-
Namens ‚Beginen‘ sel sind trotz vielfacher Behandlun
schichtliche Charakter ihm e1gne, und welches der ursprungliche Sinn des
und zudem verleiht die Ueberfülle der sıch W1d

noch völlıg offen,
ersprechenden Lösungendem Versuch eliner Beantwortung besondeICN Keiz“ AII) L1n

z
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Schüler VOIN Heinrich Schrörs iın BOonn, IIr Josef Gireven, hat die ungelöstealte Streitfrage nunmehr VO  — 1n Angriff un ohl end-gültig Z: Austrag gebracht.,
Durch sorgTältigste Würdigung des gesamten Quellenmaterials, De-Ssonders der in diesem Zusammenhang noch nıcht genügen berücksichtig-ten Schritten Jakobs VO  — Vıtry (vor allem der vita Marılae Üigniacensis),wurden iolgende wonlbegründete Ergebnisse Das Beginenwesen istentstanden ohne Gründer, ohne Gründerin ; weder die urkundlichen nochdie Derichtenden Quellen kennen Lambert VOTN Lüttich als Begründer einerrelig1ösen Genossenschaft Ol Frauen. Das eigentliche Begıinenwesen ist 1:Bistum Lüttich, näherhin 1m wallonischen Brabant, um die en desJahrhunderts entistanden AaUS der relig1ösen Bewegung jener eit und demSOzlalen Bedürfnis, für den durch die Kreuzzüge herbeigeführten eDer-schuß Frauen zZzu SUTZECN. ESsS bildete sich aus durch Loslösung VO  am den.

A a
Orden, welche die relig1Ööse Bewegung In die Scharen der Frauen hinein-
getiragen und organisiert haben später aber sich zurückzogen, als hre:eigenen Aufgaben S1e völlig 1ın Änspruch nahmen“ 208) )as Hauptver-dienst kommt den kKegularkanonikern (spezıiell den Prämonstratensern vgl

erbesonders und den Cisterziensern (D 139/156(Cisterzienserorden bewahrte auch, nachdem das Generalkapitel VON 228die Gründung u Frauenklöster der die Inkorporation bereits gegrün-deter verboten hatte, das Interesse tür die relig1öse Bewegung der rrauen;Deiörderte 19858  =) die Bildung unabhängiger (Gjemeinschaften und legteden CGirund F einem selbständigen Beginenwesen, das 1230 erstmals uUur-
kundlich AUlIn: „Beginen“ wurden die Irommen Frauen genannt, we1il
INan S1e häretischer Anschauungen verdächtigen wollte; der Priester Lam-bert, der uUum 1200 In den kirchlichen Kreisen Lüttichs als der Iypus e1INeS.
mıit seliner Behörde zeriallenen Ketzers galt, hat vielleicht durch selinen Be1i-
Namen le Begue auft diese Benennung Einfluß gehabt.Das tesselnd geschriebene und durch wohlabgewogene Urteile sich
auszeichnende Buch darf sıich mi1t Recht auch als Beltrag Z (Cjeschichteder hochmittelalterlichen Volksfrömmigkeit und des (Ordenswesens über-haupt bezeichnen. Von dem Gewinn, der für die Prämonstratenser- und.
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